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Zum Magdalenien Südwestdeutschlands liegt im Ver­
gleich zu den älteren Abschnitten des Jungpaläolithi­
kums eine größere Datenbasis vor. Allerdings beste­
hen auch zu diesem Zeitraum in mehrerer Hinsicht 
noch Forschungslücken. Die Fundstellen des Mag­
dalenien sind auf bestimmte Täler der Alb konzen­
triert. Die übrigen Regionen, wie auch das nördliche 
Vorland der Schwäbischen Alb, sind fast fundleer. 
Dieses Bild ist forschungsgeschichtlich bedingt und 
repräsentiert nicht die eigentliche Fundverteilung 
(ERIKSEN 1991, 78­79). Weiterhin sind nur wenige 
Freilandfundstellen des Magdalenien bekannt. Die 
Mehrzahl der Daten zum Magdalenien entstammt alt­
gegrabenen Höhlenstationen. Die im Rahmen der Dis­
sertation untersuchten Fundstellen Randecker Maar, 
Braunfirst und Käppele erweitern den Kenntnisstand 
zum Magdalemen in Südwestdeutschland. Zum einen 
liegen sie in einer von der Forschung bislang vernach­
lässigten Region, zum anderen handelt es sich in allen 
drei Fällen um Freilandfundstellen. 

Die drei Fundstellen liegen in einem relativ kleinräu­
migen Gebiet, das im Norden vom Kirchheimer Bek­
ken und im Süden von der Schwäbischen Alb be­
grenzt wird. Die Fundstelle am Randecker Maar be­
findet sich am Rand des Maares, auf Höhe der Alb­
hochfläche. Die Fundstellen Braunfirst und Käppele 
liegen auf Anhöhen des der Alb vorgelagerten 
Braunjurahügellandes. 

Die Inventare der drei untersuchten Fundstellen 
sind in ihrer Aussagemöglichkeit aus verschiedenen 
Gründen eingeschränkt. Der Fundplatz am Randecker 
Maar wurde 1930 in einem relativ kurzen Zeitraum 
ausgegraben (RIEK 1931; 1932). Die dabei ange­
wandte Grabungs­ und Dokumentationsmethode ent­
sprach nicht den heute üblichen Standards. Darüberhi­
naus sind Grabungsdokumentation und Faunenreste 
nicht mehr auffindbar. Bei den Inventaren der Fund­
stellen Braunfirst und Käppele handelt es sich um 
Oberflächenaufsammlungen. Es sind keine organi­
schen Materialien erhalten. Interpretationen bezüglich 

der Funktionalität der Fundstellen und der Anzahl der 
Begehungen müssen aufgrund der schlechten Daten­
basis unterbleiben. Auch eine absolutchronologische 
Datierung kann nicht erfolgen. 

Der Braunfirst ist ein langgestreckter Höhenrücken, 
dessen Anhöhe landwirtschaftlich genutzt wird. Auf 
den bestellten Feldern sind durch jahrzehntelange 
Sammlertätigkeiten mehrere steinzeitliche Fundstellen 
bekannt, darunter auch zwei jeweils etwa 50 m x 50 m 
große Fundstreuungen mit magdalenienzeitlichen Ar­
tefakten. Bei einer im Jahr 1991 durchgeführte Sonda­
gegrabung konnten keine intakten Fundhorizonte 
mehr freigelegt werden (AUFFERMANN 1992). 

Das Fundmaterial der beiden Fundstreuungen um­
faßt etwa 8.000 Steinartefakte, die zum überwiegen­
den Teil aus dem in 2 km Entfernung anstehenden 
verkieselten Maarseesediment hergestellt wurden. Es 
liegt eine umfangreiche Grundproduktion mit vielen 
großen Abschlägen und Klingen vor. Von den 100 
Klingenkernen sind ein Fünftel Kerne an großen Ab­
schlägen zur Herstellung kleiner Klingen. Die Klingen 
wurden häufig in der eperon-Technik abgebaut, die 
auch an magdalenienzeitlichen Fundstellen des Pariser 
Beckens und in Inventaren der Hamburger Kultur be­
obachtet wurde. Unter den modifizierten Artefakten 
dominieren Rückenmesser, am zweithäufigsten sind 
Stichel (v. a. Stichel an konkaver Endretusche, auch 
Lacanstichel), weiterhin kommen Kratzer, Kantenre­
tuschen und Bohrer vor. 

Die Fundstelle Käppele befindet sich etwa 8 km west­
lich vom Braunfirst. Es handelt sich um eine ähn­
liche Fundsituation: Die Funde wurden auf einer An­
höhe ausgepflügt. Die magdalenienzeitlichen Artefak­
te streuen auf einer relativ kleinen Fläche von etwa 
20 m x 30 m. Als Rohmaterialien wurden verkieseltes 
Maarseesediment und Knollenmergelfeuerstein ver­
wendet. Die Entfernung zum Randecker Maar beträgt 
etwa 8 km, zu den nordwürttembergischen Keuperge­
bieten etwa 60 km. Insgesamt liegen aus der Fund­
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Streuung noch etwa 1.000 Artefakte vor, nur ein gerin­
ger Teil der Grundproduktion wurde vom Sammler 
aufbewahrt. Die dominierende Werkzeugform sind 
Feinbohrer, gefolgt von Sticheln (Mehrschlag­ und an 
Endretusche) und Rückenmessern. 

An keiner der beiden Fundstellen haben sich organi­
sche Materialien erhalten. Es gibt daher keine anderen 
Ansatzpunkte zur Datierung als die Steinartefakte 
selbst. Die absolutchronologischen Daten des süd­
westdeutschen Magdalenien sind im wesentlichen auf 
das Bölling konzentriert. Ein gleiches Alter kann für 
diese Fundstellen nur als wahrscheinlich angenommen 
werden. Auch zur Funktionalität der Fundstellen kön­
nen keine Aussagen gemacht werden, zum einen we­
gen des Fehlens organischer Materialien, zum anderen 
wegen der starken Patinierung der Steinartefakte, die 
Gebrauchsspurenuntersuchungen unmöglich macht. 

An beiden Fundstellen wurde in großem Umfang 
ein Gesteinsmaterial vom Randecker Maar verarbeitet. 
Das Maar bildet einen markanten Einschnitt im Alb­
trauf, es ist einer von 300 Tuffschloten des miozänen 
Albvulkanismus. Diese Tuffschlote bildeten auf der 
Albhochfläche relativ wasserundurchlässige Senken, 
in denen sich Süßwassersedimente der tertiären Maar­
seen ablagerten. 

Die Freilandfundstelle Randecker Maar befindet sich 
auf der südlichen Randterrasse des Maares. RIEK 
(1931) unterschied drei Fundhorizonte, die Funde 
stammen vor allem aus dem mittleren Horizont. Unsi­
cherheiten in der Datierung ergaben sich aufgrund der 
Vermischung von kalt­ und warmzeitlichen (Höhlen­
bär, Bär, Wisent, Wildpferd, Reh) sowie tertiären Fau­
nenresten. Im Hauptfundhorizont lagen die Steinarte­
fakte in Konzentrationen zusammen, es wurden acht 
Feuerstellen, z. T. auf der Ostseite größerer Kalkblök­
ke beobachtet. In der Nähe der größten Feuerstelle 
befanden sich zwei rautenförmige Steinsetzungen aus 
Kalkbrocken. Leider ist keine Dokumentation der Be­
funde mehr vorhanden. Grabungsfotos geben einen 
ungefähren Eindruck der Befundsituation wieder. Da 
auch die Faunenreste nicht mehr auffindbar sind und 
keine Untersuchungen an den Knochen vorgenommen 
werden konnten, ist unklar, ob es sich um Reste von 
Jagdbeute oder um natürliche Akkumulation handelt. 

Eine im Jahr 1992 durchgeführte Sondagegra­
bung sollte die Stratigraphie klären (AUFFERMANN 
1993). In allen Horizonten beobachtete Störungen 
durch Tiergänge und Wurzeln lassen vermuten, daß es 
sich bei den von RIEK beobachteten drei Horizonten 
um einen einzigen auseinandergezogenen Fundhori­
zont handelte. Der Befund wird dahingehend interpre­
tiert, daß es sich bei dem mittleren Fundhorizont um 
die eigentliche Fundlage handelte, und die Artefakte 

in den oberen und unteren Fundhorizont verlagert 
wurden. Die Sondagegrabung konnte nicht zur Datie­
rung beitragen. Eine Datierung ergibt sich aus den we­
nigen ansprechbaren Werkzeugtypen und aus der 
Ähnlichkeit der Grundproduktion mit den Inventaren 
vom Braunfirst und Käppele. 

Auch an dieser Fundstelle wurde verkieseltes 
Maarseesediment als Rohmaterial für die Artefakte 
verwendet. Das Inventar vom Randecker Maar umfaßt 
950 Artefakte. Darunter sind viele Präparationsgrund­
formen und große Abschläge. Die Klingen weisen die 
gleichen Schlagmerkmale auf wie in den Inventaren 
vom Braunfirst und Käppele. Aus dem lokal anstehen­
den Rohmaterial liegen nur wenige Werkzeuge vor, 
vor allem unspezifische Kantenretuschen. Es fand 
keine sorgfältige Auswahl der zu modifizierenden 
Grundformen statt. Aus nicht lokal anstehendem Jura­
hornstein liegen Kratzer und Bohrer mit stark abge­
nutzten Modifikationsenden vor. 

Nach archäologischen Vergleichsbefunden sind Arte­
faktinventare von Fundstellen an Rohmaterialauf­
schlüssen (quarty sites) durch bestimmte Merkmale 
gekennzeichnet. Dort ist ein verschwenderischer Um­
gang mit dem anstehenden Gesteinsmaterial festzu­
stellen. Es sind viele relativ große Artefakte und zahl­
reiche Abfallprodukte zu finden. Stark abgenutzte 
Werkzeuge aus Fremdmaterialien werden verworfen 
und gegen neue ausgewechselt. Die Steinartefakte lie­
gen in kleinen Konzentrationen zusammen, die als 
Schlagplätze interpretiert werden. An quarry sites feh­
len große Klingen, modifizierte Artefakte und präpa­
rierte Vollkerne aus dem lokalen Rohmaterial. 

Diese Charakteristika zeichnen auch das Inventar 
vom Randecker Maar aus. Der Anteil an Abschlägen, 
Trümmern und Kerntrümmern ist besonders hoch. Die 
Abschläge sind im Mittel deutlich größer als die vom 
Braunfirst. Abgearbeitete Werkzeuge aus Jurahorn­
stein wurden verworfen und gegen neue ausgewech­
selt. Bei den modifizierten Artefakten aus verkiesel­
tem Maarseesediment handelt es sich um wenig typi­
sche Geräte, vor allem um Kantenretuschen. Dabei 
fand keine Auswahl der zu modifizierenden Grundfor­
men statt. Aus dem vorliegenden Material kann darauf 
geschlossen werden, daß Klingen, modifizierte Arte­
fakte und vielleicht auch Vollkerne aus verkieseltem 
Maarseesediment von der Fundstelle mitgenommen 
wurden. Bei den von RIEK beobachteten Artefaktkon­
zentrationen könnte es sich um die für Fundstellen an 
Rohmaterialaufschlüssen typischen Schlagplätze han­
deln. 

Das Rohmaterial verkieseltes Maarsediment hatte im 
Magdalenien eine relativ kleinräumige Verbreitung. 
Um ein umfassendes Bild der Nutzung des Rohma­
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Karte Rohmaterialeinzugsgebiete magdalenienzeitlicher Fundstellen ohne Berücksichtigung lokaler Gesteinsmaterialien: 
1 Kleine Scheuer im Rosenstein; 2 Randecker Maar; 3 Braunfirst; 4 Käppele; 5 Burkhardtshöhle; 6 Brillenhöhle; 7 Hohler 
Fels und Helga Abri. 

terials verkieseltes Maarseesediment zu erhalten, wur­
den die Daten der Artefakt inventare vom Randecker 
Maar, Braunfirst und Käppele mit den Inventaren 
magdalenienzeit l icher Fundhorizonte der Kleinen 
Scheuer im Rosenstein, der Burkhardtshöhle (S IMON 
1993), der Bril lenhöhle ( L A U X M A N N 1988), vom 
Hohle Fels (F ISCHER 1995) und vom Helga Abri 
(FISHER 1990) verglichen. A m weitesten vom Roh­
mater ia lvorkommen entfernt ist die Kleine Scheuer im 
Rosenstein am nördl ichen Albrand (40 km). Die übri­
gen Fundstellen bef inden sich auf der Schwäbischen 
Alb. Die Burkhardtshöhle ist 6 km, die Fundstel len im 
Achtal (Brillenhöhle, Helga Abri, Hohler Fels) etwa 
25 km vom Randecker Maar entfernt. 

Der Anteil des Rohmaterials verkieseltes Maarsee­
sediment in den Artefakt inventaren nimmt mit zuneh­
mender Entfernung vom Herkunftsor t ab. Die Nut­
zung ist mit einer maximalen Verbrei tung von 40 km 
auf eine relativ kleine Region begrenzt. Die Fundstelle 
am Randecker Maar gilt nach den oben dargelegten 
Kriterien als typischer quarry site. A m Nordrand der 

Schwäbischen Alb kam dem Gesteinsmaterial eine 
stärkere Bedeutung zu als in den Höhlen des Achtals. 
So liegt der Anteil des verkieselten Maarseesediments 
in den etwa 25 km vom Rohmate r i a lvorkommen, ent­
fernten Achtal­Inventaren unter 4%, macht aber im 
Inventar er 40 km vom Randecker Maar entfernten 
Kleinen Scheuer noch 10% aus. 

Im Grundformenspek t rum ist mit größerer Distanz 
vom Rohmater ia lvorkommen eine Z u n a h m e des Klin­
genanteils zu beobachten. Außer fü r die Inventare 
vom Randecker Maar, Braunfirs t , Käppele und Burk­
hardtshöhle, für die das Randecker Maar im lokalen 
Einzugsgebiet liegt, kann anhand der vorl iegenden 
Grundformen noch fü r das Material vom Hohle Fels 
ein Abbau von Kernen aus verkiesel tem Maarseesedi­
ment an der Fundstelle angenommen werden. Aus der 
Brillenhöhle, dem Helga Abri und der Kleinen 
Scheuer liegen weder Präpara t ionsgrundformen noch 
Kerne vor. In diese Fundstel len sind die Artefakte aus 
verkieseltem Maarseesediment als Grundausstat tung 
eingebracht worden. An den weiter vom Randecker 
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Maar entfernten Fundstellen, vor allem an den Fund­
stellen im Achtal, ist der Werkzeuganteil innerhalb 
der Rohmaterialklasse besonders hoch. An den loka­
len Fundstellen liegt er unter 3% und erreicht bis zu 
75% im Helga Abri. Es ist davon auszugehen, daß an 
den Fundstellen, wo keine Grundproduktion aus ver­
kieseltem Maarseesediment mehr vorgenommen und 
ein hoher Anteil Werkzeuge aus diesem Gesteinsma­
terial verworfen wurde, der Bedarf durch andere Roh­
materialien gedeckt wurde. Eine Besonderheit der In­
ventare vom Braunfirst und Käppele stellen die Kerne 
an Abschlägen, die zur Herstellung schmaler Klingen 
abgebaut wurden, dar. Das Mitführen großer Ab­
schläge vom Rohmaterialvorkommen, die später als 
Kerne verwendet werden können, verringert den 
Transportaufwand. 

Ob diese für den Umgang mit verkieseltem Maar­
seesediment herausgearbeiteten Charakteristika auf 
Tausch, direkte oder eingebettete Beschaffung zurück­
zuführen sind, kann nicht entschieden werden. Die 
Möglichkeiten der Rohmaterialbeschaffung in Jäger/ 
Sammlerinnengruppen sind äußerst komplex, abhän­
gig nicht nur vom Subsistenzzyklus, sondern auch von 
den externen Beziehungen Einzelner und der Gruppe. 
Ethnographische Beispiele zeigen, daß es keine allge­
meingültigen Kriterien zur Differenzierung der Be­
schaffungsstrategien gibt (z. B. GOULD 1978; MUL­
VANEY 1976). 

Im regionalen Vergleich ist keine Präferenz für ein 
bestimmtes Fremdmaterial auszumachen, wie die 
Rohmaterialeinzugsgebiete der untersuchten Fundstel­
len zeigen (Karte). Die Einzugsgebiete weisen auch 
nicht in eine bestimmte Himmelsrichtung. Fast sämtli­
che in Südwestdeutschland verfügbaren Verkieselun­
gen wurden genutzt. Die Menge an Artefakten, die aus 
dem jeweiligen Rohmaterial hergestellt wurde, ist ab­
hängig von der Entfernung zur Rohmaterialquelle. 
Knollenmergelfeuerstein liegt in einigen Inventaren 
vom Albnordrand in größeren Stückzahlen vor (Käp­
pele, Kleine Scheuer), Radiolarit hingegen ist in den 
südlichen Fundstellen Brillenhöhle und Hohler Fels 
(BIEDROWSKI 1994) häufiger. Fränkischer Platten­
hornstein ist in den meisten magdalenienzeitlichen 
Inventaren Süddeutschlands vertreten (AUFFER­
MANN 1996). Er kommt noch an Fundstellen vor, die 
230 km vom Herkunfstgebiet entfernt sind (Probstfeis, 
Buttentalhöhle). Damit unterscheidet sich die Nutzung 
dieses Gesteinsmaterials von der aller anderen Mate­
rialien, deren Verbreitungsradius weit geringer ist. 
Plattenhornstein ist in den magdalenienzeitlichen In­
ventaren der Schwäbischen Alb das einzige lithische 
Rohmaterial, das aus einer Entfernung von über 100 
km stammt. Dies ist vielleicht als Hinweis auf eine 
andere Beschaffungsstrategie zu werten. WENIGER 

(1991, 95) sieht das Fehlen von Alternativmaterialien 
im lokalen Nutzungsareal, eine hohe Qualität des 
Fremdmaterials oder einen Prestigegewinn für den 
Benutzer des hochwertigen Rohmaterials als mögliche 
Ursachen für besondere Beschaffungsstrategien. Diese 
Ursachen können unter Umständen spezielle Beschaf­
fungsexpeditionen bedingen, nicht aber Beschaffung 
durch Austausch. Aus ethnographischen Quellen geht 
hervor, daß zwischen Jäger/Sammlerinnengruppen 
nicht unbedingt besonders qualitätvolle Materialien 
oder Materialien, die im eigenen Territorium nicht 
vorkamen, getauscht wurden (FEBLOT­AUGUSTINS 
& PERLES 1992). Die Verbreitung der Schmuck­
schnecken, bestimmter Werkzeugtypen und stilisti­
scher Ähnlichkeiten der Kleinkunstwerke belegen für 
Europa zur Zeit des späten Jungpaläolithikums ausge­
dehnte Netzwerke sozialer Interaktion. Darüberhinaus 
müssen aber Kontakte zur Aufrechterhaltung nachbar­
schaftlicher Allianzen stattgefunden haben, bei denen 
Güter des alltäglichen Gebrauchs, wie Gesteinsmate­
rialien und Steinartefakte, aber auch archäologisch nur 
selten erhaltene Gegenstände aus organischen Mate­
rialien ausgetauscht wurden. Diese Tauschgüter aus 
dem archäologischen Befund herauszufiltern ist ­ zu­
mindest beim derzeitigen Forschungsstand ­ nicht 
möglich. 
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